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Mieienigen geehrten Abennenten Pier, 


ge. 


Botenlogm, Außerhalb gurntens Delithe man ſich an die zunächſt Belegenen Woftämter, im Julaude an vie befanntsn Spebltenre ber des Bo. bite 
verluſtigen Zeitungen zu wenden. 
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Zeitungs: und Papierſteuer. 


Wir haben jetzt eine Zeitungsſteuer. Das heißt im 
gewöhnlichen Sinne, wir haben eine Steuer auf geiſtige 
Genüſſe; oder richtiger noch, man iſt gezwungen dem 
Staat einen gewiſſen geiſtigen Genuß erſt für Geld ab⸗ 
zukaufen, bevor man ſich dieſem Genuß hingiebt. 

In Frankreich aber will Louis Napoleon gar eine Pa⸗ 
pierſteuer einführen, d. h. eine Beſteuerung alles Materials, 
wodurch Menſchen fernen Menſchen ihre Gedanken mit⸗ 
theilen können, mögen dieſe Gedanken einen Genuß oder 
einen Verdienſt verurſachen, mögen ſie öffentliche oder 
Privatangelegenheiten, mögen fie Ergüſſe des Geiſtes 
oder des Herzens ſein. hier 

Wird es nun unſer Einem ſchon ſchwer ſich die 
Idee einer Zeitungsſteuer begreiflich zu machen, fo müſ⸗ 
ſen wir geſtehen, daß wir von der Papierſteuer ganz 
und gar wie vor einem Räthſel ſtehen. 

Eine Zeitungsſteuer mag viel Angenehmes für den 
modernen Staat haben. Man iſt im Stande nicht nur 
den Genuß der Zeitungen, die, wie ſie auch fein mögen, 
gets in einem ſolchen Staat als eine Art Uebel betrach⸗ 
6 werden, zu vermindern — denn Vertheuerung des 
Folgaſſes wird immer eine Verminderung deſſelben zur 

ge haben — ſondern man iſt auch im Stande ſich eine 
Sun des Genuſſes zu verſchaffen. Bei dieſer 

u anzunel de Zeitung verpflichtet der Regierung ge⸗ 
ra Man welche Zahl von Exemplaren ſte aus⸗ 
1 lier uns a auch im Stande, hierüber Bücher, 

9 Fallen hineinbli anzulegen, kann in das Steigen 
un Richtun ein welche die eine oder die an⸗ 
. abzuſchäben, iu gelte veranlaßt, und ift im 
dusche e u ee h 1 5 . 
Es läßt ſich einſehen, daß dies ſeyr vi a 
einen Staat im heutigen europa Bae Hat 
Allein wenn eine Steuer auf ein Ding überhaupt 
ein gewiſſes Anrecht des Staats auf dieſes vorausſetzt, 


für 


— Sm 


fo wiſſen wir wahrlich nicht, wie grade die Zeitungen 
dazu kommen, verſteuert zu werden. Verſteuert man 
Dinge, deren Genuß der Staat jemals gefördert hat, 
um deren Herbeiſchaffung oder Hervorbringen der Staat 
ſich irgend ein Verdienſt erworben, ſo hat das noch 
einen Sinn. Man könnte ſagen, dies Produkt iſt eine 
Schöpfung des Staates, oder der Genuß dieſes Produktes 
wäre ohne die Beihilfe des Staats nicht möglich gewe⸗ 
ſen, folglich iſt eine Abgabe hierfür nur als die Bezah⸗ 
lung einer Schuld anzusehen, die jeder Genießende dem 
Staat für ſeine Beförderung des Produktes giebt. Und 
das hat wenigſtens noch einigen Sinn. N 

Wenn man aber weiß, wie die Zeitungen niemals 
vom Staat begünſtigt wurden, wie man ſelbſt in den 
glücklichen vormärzlichen Zeiten, wo nichts gedruckt wer⸗ 
den durfte ohne Zenſur der Polizei, wo alſo die ge⸗ 
ſammte Preſſe nichts fein konnte, als polizeilich für un⸗ 
ſchädlich gehaltene Genüſſe, bedenkt man, wie ſchon da⸗ 
mals eine Zeitung zu den mißliebigſten Dingen gehörte, 
wie die Herausgabe einer ſolchen auf's äußerſte beſchränkt 
wurde durch unſäglich ſchwer zu erringende Konzeſſtonen, 
und wie das geſammte Zeitungsweſen erſt nach dem 
März zu einem wirklich ſelbſtſtändigen wurde, bei wel⸗ 
chem der Staat am allerwenigften verdienſtlichen An⸗ 
theil hatte, fo fällt ſelbſt ſeder vorgebrachte Scheingrund 
für eine ſolche Steuer fort, und es bleibt nichts beſtehen 
als die wirkliche Geiſtesſteuer, die man begreiflich aber 
nicht gerechtfertigt finden kann. 5 4 

Eine Papierſteuer aber gehört in unſern Zeiten wirk⸗ 
lich zu den Unbegreiflichkeiten, denn eine Verminderung 
des Papiergebrauchs iſt eine Schmälerung der geſamm⸗ 
ten Kultur. 5 

Das Papier gehört nämlich zu den Dingen, deren 
Verbrauch ein Maßſtab für die geiſtige Bildung eines 
Volkes abgiebt. Je gebildeter ein Volk iſt, deſto mehr 
durchdringt ein geiſtiges Band die ganze Bevölkerung. 
Die Bildung entſteht eben nur aus jener Gabe des 
Menſchen, ſeine Gedanken mitzutheilen, und je leichter 


dieſe Mittheilungsweiſe wird, deſto ſchneller machen die 
beſſern Gedanken der Einzelnen ihren Rundlauf durch 
die ganze Nation. Das Papier iſt ſeit ſeiner Erfin⸗ 
dung und ſeiner Verbreitung, ſeit ſeiner Wohlfeilheit 
und ſeit der Ausdehnung ſeiner Fabrikation zum gründ⸗ 
lichſten und ausgebreitetſten Mittel geworden, Gedanken, 
Gefühle, Empfindungen nach aller Welt hin auszudehnen. 
Man kann im vollen Sinne des ⸗Wortes fagen: die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ſpiegelt ſich in der Geſchichte des 
Papiers ab. So lange man theuere und ſchwer herzu⸗ 
ſtellende Schreibmaterialien gebrauchen mußte, fo lange 
war der Weg des Geiſtes, der Weg der Kultur in der 
Menſchheit erſchwert. So lange konnte Finſterniß und 
Aberglaube feinen Mißbrauch mit der Menſchheit trei⸗ 
ben. In Ländern, wo wenig Papier verbraucht wird, 
da liegt nicht nur der Geiſt darnieder, ſondern da wu⸗ 
chert auch das Unkraut der abergläubiſchen Sage. In 
ſolchen Ländern iſt der Pfaffe, der Charlatan, der Baus 
berer, der Beſchwöͤrer, der Herr des Volkes, dem es 
ſein Ohr leiht, weil ihm die beſſere und edlere Koſt 
geiſtiger Genüſſe verſagt iſt. 
Aber nicht allein der Geiſt iſt es, der im Volke ſich 


durch die Verbreitung und den leichten Gebrauch des 


Papiers bildet. Auch das Gemüth, die Innigkeit, die 
zarte Empfindung, der edle Muth, die Aufopferung, die 
Reinheit der Seele erhalten ihre Ausbildung durch den 

Genuß von edlen Dichtern. Der Geſchmack, der Kunſt⸗ 
ſinn ſchlagen breite Wurzeln, wo durch billige Ausgaben 
ſchönwiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Werke das Volk 
theilhaftig wird deſſen, was ſonſt nur für einzelne Aus⸗ 
erwählte und Reiche exiſtirte. 

Wenn man ſich nur anſteht, was in Deutſchland all⸗ 
jährlich an billigen Schriften für die Jugend allein er⸗ 
ſcheint, ſo merkt man, welch ein Segen in der billigen 
Herſtellung von belehrenden Schriften liegt. Das Be⸗ 
dürfniß darnach ſteigert ſich von Jahr zu Jahr. Wäh⸗ 
rend das Papier noch vor einigen Jahrzehnten in ein⸗ 
zelnen Bogen von Menſchenhänden angefertigt wurde, 
iſt das Bedürfniß derart geſtiegen, daß jetzt großartige 
Maſchinerien angewandt werden, welche das Papier mit 
ſolcher Schnelligkeit anfertigen, daß in einem und dem⸗ 
ſelben Fabrikgebäude auf der einen Seite die zermalmten 
Lumpen in die Maſchine fließen und auf der andern 
Seite drei bis vier Menſchen unausgeſetzt beſchäftigt 
ſind, die Papierbogen fortzunehmen, welche zum Ge⸗ 
brauch fertig aus dem andern Ende der Maſchine den 
Arbeitern in die Hände gleiten. 

Das überaus große Bedürfniß nach Papier iſt ein 
Zeugniß des regen Geiſtes im Volke, des Durſtes nach 
geiſtigem Genuß und die fort und fort erſcheinenden 
billigen Ausgaben von Schul-, Lehr⸗, naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen und poetiſchen Werken ſprechen von dem fort und 
fort gehenden Strom der Bildung in der Menſchheit. 

Der gegenwärtige Bedarf an Papier in Europa iſt 
jährlich auf funfzig Millionen Zentner geſtiegen, und 
wenn man bedenkt, daß ein gutes Buch eben nicht in 
einem Jahrzehnt veraltet, ſo kann man den geiſtigen 
Genuß nach Papierverbrauch gerechnet auf das Unge⸗ 
heuerſte anſchlagen. a 

Wie klar iſt es aber hiernach, daß das Papier ver⸗ 


theuern, ſeinen Gebrauch beſchränken im vollen Si 
des Wortes heißt: die Quelle der geiſtigen und Herzenz⸗ 
Par unterdrücken wollen. r - 
Darum gehört die franzöftfche Papierbeftenerun, 
den Zeichen, daß Gewalthaber die Einſicht und 1 2 
dung des Volkes fürchten, und ihre Säckel füllen wol⸗ 
len mit dem Raub, den fie an des Volkes Bildungs- 


mitteln begehen. 


Hoöchfi charakteriſtiſch iſt, daß das jefuitifche Univers, 
die Zeitung des franzöſtſchen Clerus die einzige iſt, die 
dieſe Steuer befürwortet. In der That: die Jeſuiten 
find die Feinde der Bücher. Schon die Biber iſt ihnen 
ein Gräuel in den Händen des Volkes, ſte wollen das 
Volk allein auf die perſönliche Einwirkung ihrer Kaſte 
eingeſchrünkt wiſſen, ſte haben ſtets das Volk in ihre 
geiſtige Pacht genommen, und während ſte ſelber ſich 
gut unterrichten, ſtreben fie dahin, den Nationen die 
Wege zur Bildung zu erſchweren. : 

In der That, nur dies allein kann Aufſchluß über 
dieſe merkwürdige Steuer geben, die der Retter der Ge⸗ 
ſellſchaft dem franzöſiſchen Volke auferlegt, das in ſei⸗ 
ner Geſammtheit noch auf einer niedrigen Stufe der 
Kultur ſteht und das im Vergleich mit Deuflſchland bis⸗ 
her zu wenig Papier und zu viel Jeſuiten benutzt. 

EEE TEE TE EDER LU NET eee . 

Berlin, den 21 Juni. 

— Der heutige „Staatsanz.“ enthält das neue Poſtgeſetz. 
Daſſelbe unterwirft alle der Stempelſteuer unterliegenden Zei⸗ 
tungen und Anzeigeblätter dem Poſtzwange, enthält dagegen 
die Beſtimmung, daß keine poſtzwangspflichtige Zeitung von 
dem Wege des Poſtdebits ausgeſchloſſen werden darf. 

— Nach dem „Korr. B.“ ſcheint der Fanatismus, der ſeit 
BAR N) 8 gegen den Freimaurer⸗Orver 
ankämpft, au ier feine Anhä pi ] * 

5 Na Sonntag REN Nest aer Gebrüder 
Cottrelly, deren Leiſtungen faſt an das Wunderbare grenzen, 
ihre Vorſtellungen im Kroll'ſchen Sommertheater; dieselben 
werden jedoch vor ihrer Ahreiſe noch einmal im Zirkus vor 
dem Roſenthaler Thore auftreten, wo ſie am Dienſtag in 
einer Beneſizvorſtellung für Frl. Adelheid Hin ne dieſe Kuͤnſt⸗ 
lerin zu unterſtützen gedenken. 

— Die von einem hiefigen Apotheker ausgehenden Denun⸗ 
ziationen gegen ſolche Kaufleute, welche mit Bruſtchee c. han⸗ 
deln, mehren ſich täglich und betragen ſchon weit über 100. 
Gegen jeden der Denunzirten wird wahrſcheinlich auf 5 Thlr. 
Geldbuße erkannt werden. 5 Fr 

— Der Partikulier Cohyfeld N rad in 2. Juflanz von 
der Anklage des wiſſentlichen Meinel freigeſprochen worden. 

— Die am Sonnabend erſchienene Nummer 20 des Preu⸗ 
ziſchen Wochenblattes, IM kenſſsziet worden. * 

t. In pieſger eon ae garden nachſehend. Per 
tition, welche bereits mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt ist: 
„Sicherm Mergel er nen ſoll das bisherige Königſtädter Thea⸗ 
tergebäude theils zun 15 en, theils zu Wolllagern und Privat⸗ 
wohnungen un werden. Der Königſtadt nicht blog, 
ſondern e rundbeſitzern Berlins droht dadurch ein 
neuer erheblicher Nachtheil, denn die Zahl der auf ſolche Art 
gntießeuben nd zu vermiethenden Lokalitäten muß natürlich 
höchſt schädlich auf die Mleths⸗ und Kaufspreiſe der andern 
Grundſtücke zurückwürten. Ganz beſonders hart würde ſolche 
Maßregel die Königſtadt treffen, welche ſchon durch die Auſlö⸗ 
fung des Theaters ſelbſt einen namhaften Schaden erlitten hat, ; 
iadem dadurch eine Menge Geld, welche die am Thealer be⸗ 
ihriligten Perſonen in jener Gegend verzehrten, dieſer entzogen 


in! Gewiß nicht mit unrecht hat man ſchon die Anlegung der 
3 in dem Stadtgericht, in der Bauakademie und an 


den k. Mühlen als eine Benachteiligung der Grundbeſitze Ber⸗ 


lins betrachtet und es getadelt, daß der Fiskus auf ſolche Weiſe 
in die Reihe der Privatſpekulanten getreten iſt Dieſe neue 
Spekulation würde gewiß die besfalffige Unzufriedenheit noch in 
hohem Maße ſteigern, dieſe aber um ſo begründeter ſein, als in 
der That die Grundbeſizer Berlins ſchon fo viele Opfer ge⸗ 
bracht haben und fo hart heimgeſucht ſind. Beſtätigt ſich, daß 
von neuem die Konzeſſion für ein Theater auf der Königſtadt 
ertheilt ſein ſoll und iſt ſonach das Bedürfniß für ein ſolches 
anerkannt, ſo läßt ſich um ſo weniger begreifen, weshalb man 
das vorzugsweise zum Theater geeignete Gebäude dieſem ent⸗ 
ziehen will. . 3 : 

Einen Wohll. Gemeinderath, bitten wir daher ſo dringend, 
als ergebenſt: ſich energiſch dafür zu verwenden, daß das Kö⸗ 
nigſtädter Theatergebäud⸗ . 1 Gegenſtand einer Bau⸗ und 
Miethoſpekulation gemacht, und dadurch den Grundbeſttzern 
Berlins ein neuer erheblicher Nachtheil zugefügt werde.“ 

— Herr von Unruh, der frühere Vorſtzende der Natio⸗ 
nalverſammlung, eden nachdem er ſeinen Poſten als Ei⸗ 
ſenbahndirektor in Magdeburg niedergelegt hat, in jener Stadt 
eine Gasanſtalt zu begründen und iſt vor einiger Zeit nach 
London gereiſt, um die dortige Hauptanſtalt naher kennen zu 
Ve Am Dienſtag, den 29. Juni findet im Hennigſchen Som⸗ 
mergarten eine Theatervorſtellung zum Beſten des Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſchen Vorſchußverelns ſtatt. a 

— Die Druetſchrift: Aufruf zum Kampfe gegen die der 
firuftiven Ideen der Gegenwart. Hervorgerufen durch die neueſte 
Schrift Dulons „der Tag iſt angebrochen“, von einem Gegner 
Sulons. Dritte Auflage. Bremen bei A. D. Greisler, iſt mit 
Beſchlag belegt worden. . ; 

— Polizeibericht vom 21. Juni. Am 16. d. M. erlitt der 
Schmiedegeſellef B., 41 J. alt, in der Borſigſchen Fabrik durch 
den Schlag eines 40 Ztr. ſchweren eiſernen Hebebaums eine 
erhebliche Kopfwunde. — Nach einem vorangegangenen Wort⸗ 
wechſel mit ihrem Ehemann am 18. d. 4. früh, hängte ſich 
die verehelichte Schloſſermeiſter B. in ihrer Wohnung, nachdem 
fie ſich in ihrer Kammer eingeriegelt hatte, an der Thür auf. 
Ihr Vorhaben ahnte man jedoch bald darauf, ſtieg mittelſt Lei⸗ 
ter in die Kammer und ſchnitt fie los. Es gelang dem her⸗ 
beigeeilten Arzte, fie ins Leben zurückzurufen, und befindet fie 
ſich in der Beſſerung. Die B. iſt zum Tiefſinn geneigt. — 
Am 19. früh zwiſchen 5 und 6 Uhr ſprang die Ehefrau des 
Steuermauns G., aus O., 35 Jahr alt, von einem Kahne in 
die Spree, wurde aber durch einen vorübergehenden Schiffer 
gerettet. Dieſelbe iſt nach vor Kurzem erfolgter Entbindung 
geiſteskrank und daher nach einer Heilanſtalt gebracht worden. 
— Am 20. Nachmittags fand der Schiffsknecht W. in der 
Spree an der Weidendammer Brücke die Leiche eines neuge⸗ 
botenen Kindes weiblichen Geſchlechts, welche mit einem weiß⸗ 
leinen Lappen in schwarzem Wachstuche umhüllt war. 

2 Öle. Aus Hamburg iſt bereits der Abmarſch einer Anz 
zahl von für die päbſtlichen Truppen angeworbenen jungen 
Mannen gemeldet. In Koln angekommen, wurden die unter 
der Schaaf beſſudlichen Preußen — ungefähr 30 — ange⸗ 


halben, während den Ueheigen die Foelſczung der Fahrt geſtat⸗ 


tet wurde. 


Schleſten. ; ; i 
iſt 95 Hape a Ren Wer BL 6.875 
Galgen een Torben, — le Yefklenmfenen in dr 
atiborer Strafanſtalt ſind beendet und die Patres Harder und 
Klinkowſtröm haben ſich zur F ; 
Mar f zur Fortſetzung ihres Werkes nach 
Koſel begeben. — Die Kanne Buchhandlung in Glogau 
macht de der Wandereſche Auswanderungskatechismus 
nicht verboten ſel. a 5 
135 Vertrtter des Landraths im Landshuter Kreiſe macht 


über die Unterredung, die er mit dem König bei der neulichen 
Durchreiſe gehabt, Folgendes bekannt: „Als des Königs Ma⸗ 
jeftät, bei der in der Vorſtadt Landeshut errichteten Ehrenpforte 

angekommen, die Gnade gehabt, meine perſönliche Siſtirung zu 

allerhöchſten Befehlen huldreichſt anzunehmen, äußerte Allerhöchſt⸗ 

derſelbe gegen mich: warum dieſe Empfanggfeierlichkeiten nicht 

unterblieben, da außerdem ſolche faſt die Veranlaſſung zum 

Scheuwerden des Relais und dadurch möglichen Unglücks ge⸗ 

worden ſeien? Meiner Entgegnung — daß Liebe des Volkes 

ſich nicht zügeln laſſe und nur von dem Enthuftuemus dieſer 

das Feſtwerk geſchaffen worden ſei — folgte der allerhöchſte 

Einwurf — daß alles dies und das Jahr 1848, wo man auch 

hier die entgegengeſetzte Gefinnung, umfangreich an den Tag 

gelegt, nicht zuſammenpaſſe. — Ebenſo unterwarf Se. Majeſtät 

meine weitere Erplikation — daß jene Untreue der Geſinnung 

ſich auf die Minderzahl im Kreiſe beſchränkt habe, die Mehr⸗ 

zahl dagegen treu geblieben ſei — der allerhöchſten Verweiſung 

darauf — daß ja aber dennoch die Mehrzahl ſich habe einſchüch⸗ 

tern laſſen. — Mein hierauf allerunterthänigſt ausgeſprochenes 
Geſuch, — beſagte Einſchüchterung nicht in der weiteſten Aus⸗ 

dehnung annehmen zu wollen — ward durch die beglückendſte 

Aufheiterung des landesväterlichen Blickes gerechtfertigt. Mit 

der herablaſſendſten Huld erkundigte ſich der dem Intereſſe des 

Kreiſes hiernach unbefangener zugewendete, großherzige König 

nach der Urſache der Abweſenheit des königl. Landraths. Der 

entſprechenden, allerunterthänigſten Beantwortung dieſer Frage 
meinerſeits folgte mein zumeiſt verſtandener, im Hurrahruf der 

Menge endigender Segenswunſch für den Tag und die Zukunft 
des allertheuerſten Königs und Herrn.“ 5 

Lübeck. Der Senat hat öffentlich als Geſetz verkündet: 
„Die Bekenner der jüdiſchen Religion find in dem hieſigen 
Freiſtaate mit den übrigen Staateangehörigen, fo wie in ſtaats⸗ 
fete fo auch in gewerblicher Berechtigung gleichge⸗ 

Bremen. Der Buchdrucker Emil Meyer, ein hervorra⸗ 
gendes Mitglied der ehemaligen Linken, iſt — angeblich wegen 
kodtenbündleriſcher Betheiligung — verhaftet worden. 

Kaſſel. In die Haſſenpflug'ſche Berfaſſung hat ſich, wie 
die „Kaſſ. Z.“ mittheilt, ein Druckfehler eingeſchlichen. Es 
ſoll nämlich nicht heißen: „Die Regierung übt die Oberaufſicht 
über die Kirche in vollſtem Umfange aus,“ ſondern: in vol⸗ 
lem Umfange. “ 

Baiern. Der Liederkranz in Kaiſerslautern wurde wegen 
Aufführung der Oper: „Die Mordgrundbruck bei Dresden,“ in 
welcher die Regierung eine politiſche Demonſtration erblicken 
wollte, aufgelöſt. 1 

ien. Nach der Rückkehr des Kaiſers wird, wie man 
allgemein glaubt, eine ausgedehnte Amneſtie erfolgen. — Aus 
Treppau ſchreibt man: Früher durfte ſich hier kein Jude nie⸗ 
derlaſſen, nicht einmal in der Stadt übernachten. Seit 1848 
aber haben ſich ſehr viele Juden hier niedergelaſſen und auch 
Häuſer gekauft. Jetzt iſt aber Mehreren die Weiſung ertheilt, 
die Stadt zu verlaſſen und denjenigen, welche Häuſer beſttzen, 
eine Friſt zum Verkauf der Grundſtücke geſtellt worden. 

Schweiz. Am löten wurde der große Rath in Frei⸗ 
burg eröffnet, ohne daß Unruhen vorſtelen. Er hat folgende 
Antrage des Staatsraths genehmigt: Anſtellung von Unter⸗ 
ſuchungen über die Urſachen der herrſchenden Agitation und 
die Wünſche der Bürger. Wiedereröffnung des Seminars und 
bezügliche Unterhandlungen mit den kirchlichen Behörden. Ein⸗ 
reichung von Petitionen an die Bundesverſammlung für Er⸗ 
laſſung der Sonderbundskriegsfoſten und Errichtung einer eid⸗ 
genöſſiſchen polytechniſchen Anſtalt in Freiburg. Der große 
Rath hat ferner beſchloſſen, den Eid auf die Verfaſſung bei 
Wahlen aufzuheben, ein Geſetz äber Inkompatibilitäten (Unfä⸗ 
higkeit der Beamten, im gr. Rath zu ſitzen) zu erlaſſen und 
eine Kommifften zur Vereinfachung der Geſetzgebung aufzuſtel⸗ 
len. Endlich wurde mit 38 gegen 29 Stimmen ein Antrag 


zur Auflöſung des Komitees von Poſieur erheblich erklärt. 
— Wie es Heißt, werden die Konſervativen jetzt eine neue Der 
monſtration, und zwar in Freiburg ſelbſt, verſuchen; dieſelbe 
dürfte aber minder friedlich als die Verſammlung in Poſteur 
ablaufen. — Tags darauf nahm der gr. Rath in Betreff der 
Auflöjung des Komitees folgende Erklärung des Staatsraths 
an: „Nachdem der gr. Rath die Auflöſung des Komitee s von 
Poſieux beſchloſſen, halt der mit Vollziehung dieſes Beſchluſſes 
beauftragte Staatsrath dafür, daß das Komitee aufzulöſen iſt, 
ſobald es ſich von dem geſetzlichen Wege entfernt und Unruhe 
und Aufregung verbreitet, aber daß die Mitglieder wie alle 
übrigen Bürger nicht in der Ausübung ihres Petitionsrechtes 
gehindert werden dürfen.“ 

Paris, 18. Juni. Dem geſetzgebenden Körper iſt mitge⸗ 

theilt worden, daß ſeine Sitzungen nicht verlängert werden 
würden; die neuen Steuergeſetze werden deshalb erſt im Er 
fen Jahre zur Berathung kommen. Trotz der geringen Friſt, 
welche dem geſetzgebenden Körper noch übrig iſt, ſind demſelben 
heute noch 18 bis 20 Geſetzentwürfe zur Exledigung vorgelegt 
worden. Einer derſelben betrifft die Errichtung eines Muſeums 
zur Bereinigung aller den früheren Herrſchern Frankreichs zu⸗ 
gehörigen Gegenſtände. — Der Staatsrath hat das Amende⸗ 
ment, nach welchem die Orleans'ſchen Güter, welche als per⸗ 
ſönliches Eigenthum von der Konfiskation ausgenommen find, 
aber von den Beſitzern innerhalb Jahresfriſt verkauft werden 

müſſen, von den Einregiſtrirungsgebühren befreit ſein ſollen, 
einſtimmig verworfen. — Der ſchon erwähnte Brief des Oberſt⸗ 
lieutenant Charras, in welchem derſelbe den Eid verweigert, iſt 
in vielen Exemplaren unter den Arbeitern und Soldaten ver 
breitet worden und wird von der Polizei allenthalben, wo er 
gefunden werden kann, weggenommen. Der Schluß dieſes Brie⸗ 
fes lautet: „Die Liebe zu meinem Vaterlande und der Freiheit, 
das Gefühl der Nationalehre ſpricht laut zu meinem Herzen 
und giebt mir die Antwort ein. Für eine Regierung, für die 
es keinen Namen giebt, für eine Regierung ohne Treue, ohne 
Ehre, ohne Redlichkeit, hat ein Mann von Charakter nur Ver⸗ 
achtung und Haß! Darum verweigere ich den Eid. Den Re⸗ 
publikanern bleibt nur ein Entſchluß übrig und ich habe ihn 
ſchon gefaßt, nämlich der, daß] fie mit aller Anſtrengung den 
Augenblick herbeiführen, wo Frankreich das Joch abſchüttelt, 
welches ihm an einem Tage der Ueberrumpelung und der Ohn⸗ 
macht von einer Handvoll Banditen aufgezwungen worden, die 
den Schatz plündern, die Fahne und ſelbſt den Namen des Dar 
terlandes entehren.“ — Der Vikomte v. Arlincourt hatte in 
einer Schrift: „das rothe Italien“, dem ehemaligen Vorſitzenden 
der verfaſſunggebenden Verſammlung der römiſchen Republik, 
Karl Bonaparte (Fürſt v. Canino) eine Mitſchuld an der Er⸗ 
mordung des päbſtlichen Miniſters Grafen Roſſi zur Laſt ge⸗ 
legt. Auf die Klage des Beleidigten erkannte der Gerichtshof, 
daß Hr. v. All. aus den noch nicht verkauften Exemplaren der 
Schrift die betreffenden Stellen zu beſeitigen habe. 

Paris, 19. Juni. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht 
den Beſchluß des Staatsraths im Betreff des Orleansdekrets. 
In demſelben wird die Verwaltungsnatur des Dekrets in Be⸗ 
zug auf die Beſitzungen Neuilly, Monceau und diejenigen 
Schenkungen, die den Orleans vor der Thronbeſteigung Louis 
Philipps geworden, anerkannt. Dagegen wird von dem Staats⸗ 
rath die Befugniß der Gerichts behörden für diejenigen Güter 
nicht beſtritten, die entweder nach der Thronbeſteigung L. Phi⸗ 
lipps erworben worden, oder woran die Prinzeſſinnen Orleans 
einen gemeinſchaftlichen Theil haben. — Die mit Beſchlag be⸗ 
legte Schrift: „Geheimniſſe des 2. Dezembers“ iſt die längſt 
erwartete Schrift Viktor Hugo's über den Staatsſtreich, welche 
ein Londoner Buchhändler für 50,000 Fr. gekauft hat. Das 
Werk wird jedoch trotz allen Mauthdämmen doch unter das 


kung der rühmlichſt bekannten Familie 


ras, der in Tauſenden und Tauſenden von Ereuplaren unter 
den Arbeitern in den Vorſtädten zirkulirt. — Die Vertagung 
„ wird allgemein einer Zurückziehung gleich⸗ 
geachtet. 1 E 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


’ Darlehns⸗Caſſe des 98. Bezirks. 
General⸗Verſammlung am Mittwoch, den 23. d. M., Abends 
8 Uhr im Seemannſchen Lokale, Roſengaſſe 29. \ 


Berliner Circus⸗Theater 


vor dem Roſenthaler⸗Thore. 
Heute Dienſtag: außerordentlich brillante Vorſtellung zum 
Benefiz für Fräulein Adelaide ee: unter Mitwir⸗ 
Heinrich Cottrely 
aus Rework. Das Nähere die Zettel. Anfang 7 Uhr. 

— Oswaldt's Local und Garten, 2 
Größter Roſenflor. Heute Dienſtag: Gr. Coneert von 9: Rein- 
bold. Anf. 7 Uhr. Entree 1% Sgr. Sonnabend, 26. Juni, 
Sommernachts⸗Ball. Frankfurterſtraße Nr. 87. 

Bergfeſtung Windmühlenberg. 
Dienſtag: Quartekt⸗Geſang u. humor. Geſangsvorträge der Herren 
Alberti, Moderow, Stahlheuer u. Schmidt u. Trompelenmuſt. 

Eine fleine ſehr wachfame Wachtelhändin ſchön gezeichnet 
iſt zu verkaufen, Oranienſtraße 105. bei Wolff. a 
Ein Plüſch⸗Stuhl iR zu verkaufen Linienftr. 64 bei Reiff 
2 Oh. neue mah. fluchtrechte Stühle bill. 3.0. Krauſenſtr. 18.b. Liſchl. 


1 Drehbankgeſtelle, 1 Zurichtetiſch, 1 Schleifkeinfaften nebſt Welle 


u. mehr. gut, Werkzeugf. Drechsler bill. 3.0. Augſtſtr. 58 b. Schneider. 
13 Pfd. weiße Seife für 1 Thlr. werd. verkauft Auguſtſtr. 58. 
Leere Cigarrenkiſten ſind zu verkaufen Auguſtſtr. 58. 

E. Müller, Leipzigerſtr. 96, 
empfiehlt fein Lager fertiger Contoblcher in allen Größen mit 
und ohne Linien, gut aufſchlagend und dauerhaft gearbeitet; 
auch wird jede Beſtellung in kürzeſter Zeit gut und billig aus⸗ 
geführt. Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß ſämmt⸗ 
liche Schreibmaterialien vorräthig find. 

1 Schlafſt. für einen Schuhm. if z. v. N. Grünſtr. 36 b. Beyer. 

Ein Buchbindergeſelle, welcher mit dem Vergolden genau Be⸗ 
ſcheid weiß, ſindet eine dauernde Condition bei 

5 W. H. Eichler, Leipzigerſtr. Al, 

NS, Ein tüchtiges Mädchen für un wird verlangt, 

Johannisſtraße 12., 1 Treppe bei Bernſt ein 

arbeiter (Buchbinder) finden dauernde Beſchäfligung 


Geübte Lederarbeiter (u 
Bel Unterz. beg. ein newer Gurjud ir der Zuſchneidekunſf. Mod. 
u. Probezeichn. ſind z. asi En chüler die in Beſttz v. Bit 
chern find, k. ſich unentgeldl. bethei igen, Artillerieſtr. 30. ung. 
n meiner Näßſchule können Töchter anſtändiger Eltern das 
Nähen feiner Wach Aa Been waer erlernen. Auch 
nden Geübte ge 5 9 dauernde Beſchäftigung. 
a; A. Buchholtz, Neue Königsſtr. 2 8 
i üer IHREN EN, 
u. Mohrenſtr. „ 5 g. en mi 
braunen Pfoten und aufrecht ſtehenden Ohren verloren worden. Es 


trägt die Steuermarke Nr. 40 1 u. iſt ſofort erkennbar. Der Fin⸗ 
der wird erſucht, gegen angemeſſene Belohnung 153 Hund 


Schönhauſer Allee 52a, 1 Tr. r. abzugeben. Vor dem Ankauf wird 
gewarnt. Um Nachricht vom Verbleib des Hundes wird gebeten. 


Volk dringen, eben jo wie der heftige Brief des Oberſten Char⸗ 
I PromeEmeeeBemE Eee" EHER = 32. 6b 
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